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Aus der Tagesgeschichte
Der Ausbrnch des Vullmns der Insel markieren ,- Personen umgekommen und 47 verwundet worden; der

—-——--.-.-.—-- ..-·—.-..- --— — - -..-.-.... -- — .·..-- .——--s—-——-

Wie die drei gebogenenSpeichen eines Schwungrades
erstrecken-sich drei in einem Mittelpunkte zusammenstoßende
Vulkan-Reihen über die UnermeßlicheInselweltdes großen
Oeeans Die äußersten Endpunkte dieser drei Vulkan-

Reihen sind die Insel Barren-Island im bengalischen
Meerbusen, der KliutschewskajaSopka auf der Kamtschatka-
Halbinsel und die Nordhälftevon Neuseeland Im Mit-

telpunkte dieses ungeheuren vulkanischen Dreizack liegen
die vulkanreichenMolukken und fast genau unter dem Glei-
cher ziemlichim Mittelpunkte, wo diese drei Bulkanreihen

zusammenstoßen,liegt die kleine Insel Ma"ckian, von

deren neuerlichem Ausbruch der ,,Iava-Courant« vom

1. März schreibt, daß schonzweiTage vor dem Ausbruche
der Berg bei furchtbarem unterirdischenGetöse sich in Be-

wegung zu setzen schien, so daßviele Leute die Flucht er-

griffen. Alsdann barst der Berg sO zu sagen in dreiTheile
Und schütteteMassen Von Lava, AscheUnd Sand Nachallen

Richtungen aus, wobei 15 Dörfer ganz oder theilweise
verschüttetwurden. So viel bis jetzt bekannt, sind 320

Rest der mindestens 6000 Menschen zählendenBewohner
der Insel hat sich auf die. benachbarten Inseln gefliichtet,
von denen auch Tidore und Halmabiro stark«durch den

Aschen- Und Sandregen zu leiden gehabt haben, so daß 73

Wohnungen aus denselben zerstörtsind. Mackian, die

Kornkammer der benachbarten Inseln und durch seinen
Tabaksbau ausgezeichnet, ist vollkommen verwüstet. Noch
immer steigen dichte Rauchwolken aus dem Krater des

Vulkans, und die Lava überströmtdie Insel in dem Maaße,
daß es unmöglichist sichihr zu nähern.

Dieses unermeßlicheBereich der vulkanischenThätig-
keit umfaßt blos Inseln, gewissermaaßenSplitter zertrüm-
merter Kontinente. Noch ist die achtendeWissenschaftnicht
alt genug, um entscheidenzu können, ob dort Trümmer
versinken oder ob zahllose Kuppen untermeerischerGe-
biete emportauchen,oder endlich ob wir in jenem Gebiete,
namentlich in dem Knotenpunkt der 3 Reihen, die Wahl-
statt eines noch nicht völligbeendeten Kampfeszu erkennen

haben.

-——««- THISpr «-
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cCletegraphischerVerkehr zwischenosteipzigund Alexandrien überYripoliz

Dem Leipziger Tageblatte entnehme ich die nachfol-
gende anziehende und lehrreiche Schilderung eines nächt-

lichen Gesprächs zwischenLeipzig und Alexandrien, welches
einige Beamte des k. sächs.TelegraphenkAmtes in Leipzig
kürzlicheingeleitet und mit bestem Erfolg dUkchgefühtt
haben. Es ist dies der dritte Fall, daß die LeipzigerTele-

graphen-Beamten die bis jetzt am weitesten reichenden tele-

graphischen Studien gemacht und dadurch ebensowohlihre
Geschicklichkeitim Handhaben des wunderbaren Apparates,
wie ihren wissenschaftlichenEifer bekundet haben.
»Die Nacht vom ersten auf den zweiten Osterfeiertag

schienbei der tiefen Ruhe, die auf sämmtlichenbenachbar-
ten Linien lag, zu diesemVersuchenach dem fernern Süden

hin ganz besonders einladend, und so unternahm denn das

erwähnte lächsischeStaats-Telegraphenamt Leipzig den-

selben, freilich nur mit schwacherHoffnung auf«ein so voll-

ständigesGelingen. Es schlug die Richtung aus der bayeri-
schen Linie hinaus direct nach Süden ein und gelangte
über Hof, Bamberg und München schnellbis zum Boden-

See, bis Lindau; von hier aus ging es nun der Schweiz zu,
und da die directere Linie von Friedrichshafen aus durch den

Bodensee nach der gegenüberliegendenschweizerischenGrenz-v
station Romanshorn bei Nacht ungangbar, weil letztere
Station nichtNachtdienst hat, somußteLeipzig den Boden-
See umgehen, wandte sichdemnach über Bregenz nach der

österreichisch-schweizerischenGrenze bei Höchst, gelangte
über dieselbe nach der schweizerischenGrenzstation St.

Ggllen und von da, die Schweiz in südwestlicherRichtung
durchschneidend, in kurzerZeit nach Zürich, Bern und Genf.
Das nächsteZiel war nun Turin, und auch dieses war von

Genf aus durch Savoyen über Chambery sehr bald erreicht.
Mit Tut-in war eine längere Auseinandersetzung über

Zweck und Richtung des beabsichtigten Versuches noth-
wendig, dann aber eilte Leipzig über Piacenza und Florenz
schnell hinab durch das schöneItalien dem fernen Süden

zu, Rom, die ewige Stadt, und das prächtigeNeapel,diese
Perle Italiens, waren in wenigen Minuten erreicht, und

unaufhaltsam ging es nun über Salerno und Cosenza auf
der calabresifchenHalbinsel hinab und durch die Meerenge
bei Reggio hinüber nach dem herrlichen Sieilien, nach
Messina. Auch hier ruhten die Linien in stiller Feier des
Osterfestes, sodaß einem immer weiteren Vordringen gen
Süden hin kein Hinderniß im Wege stand, und Leipzig
eilte nun dem erstrebten Ziele, der NordküsteAfrika’s,der

es sich bereits auf eine verhältnißmäßig nur noch kurze
Strecke genähert, rasch entgegen. Von Messina aus am

Fuße des Aetna hin, über Catania und auf der Ostküste
Siciliens hinab gelangte es unterhalb Modica zur Süd-

spihe des sicilianischenDreiecks und durch das Mittelmeer

hinüber nach der Insel Malta. Von da aus war nun

schnell das Nordgestade des noch immer geheimnißvollen
Colosses Afrika glücklicherreicht, und Leipzig, eine der be-

deutendsten Handelsstädtedes mittleren Europa, stand in
directem Gedankenaustausch mit Tripolis dem Haupt-
stapelorte des afrikanischenHandels, dem Sammelplatze der

WüsteriaravanemSachsen, das Land hoher Cultur und

Bildung, in unmittelbarem Verkehr mit der wilden Küste
der Betberei- der sonnenglühendenHeimath des Löwen Und

der Dattelpalme.
Von Tripolis aber führt eine etwa 200—300 deutsche

Meilen lange Linie mit der einzigen ZwischenstationBen-

gasi noch weiter ostwärts an der Küste hin nach Aegypten;

sie ist eine unterseeische,geht in Bengasi einmal an’s Land
und von da wieder unterseeisch bis Alexandrien. Auch auf
dieser Linie wurde Leipzig auf seinen Wunsch von Tripolis
aus verbunden, und in Zeit von einer Minute war auch
Alexandrien glücklicherreicht, der Versuch war somit voll-

ständiggelungen,und es»lag in diesem Gelingen zugleich
eine eigenthümlicheOsterfeier, gleichsam eine Siegesfeier,
freilich nicht eines sich durch Kanonendonner verkündenden

Sieges vonMenschenüber Menschen, sondern eines Sieges,
still und geräuschlos, aber größer und segensreicher in

seinen Folgen, als alle die blutigen Triumphe, welche
Karthager und Römer, germanische und romanischeVölker
im Laufe der Jahrhunderte auf jenen Ebenen und Meeren
erfochten, eines Sieges des rastlos strebenden Menschen-
geistes über die geheimnißvollen,gewaltigen Kräfte der

Natur, die, durch künstlicheMechanismen gefesselt, seinen
Zwecken dienstbar gemacht sind, und nicht die starren Fels-
wände der Alpen und Apenninen, nicht der Vesuv, dieser
ewig drohende Unhold mit seinen unheimlichen zerstörenden
Gewalten, nicht die gefürchtetenMeeresstrudel der Scylla
und Charybdis. die schon manchem Fahrzeuge, manchl
kühnemTaucher Verderben bereitet, nicht die raubgierigen
Horden der Barbaresken, sie alle vermochten nicht den elec-

trifchen Funken in seinem Fluge zu hemmen, als er, von

schwacherMenschenhand entsendet, unbemerkt mitten durch
sie oder unter ihnen dahin zuckte,um den Gruß des Sachsen
aus den Ebenen Leipzigshinüberzutragennach einem frem-
den Erdtheile, in das Land der Pyramiden, an die Ufer
des noch unerforschten Nilstromes. Alexandria, der alte

Herrschersitzder Ptolemäer, und Leipzig in mitternächt-
lichem Gesprächemiteinander-, beide Städte, obwohl 18

Längen- und 20 Breitengrade von einander entfernt, tele-

graphisch jetzt so eng mit einander verbunden durch eine

ununterbrochene, wohl das Doppelte der geradlinigenEnt-

fernung zwischenihnen betragende Drahtleitung, welche
Sachsen, Bayern, das nordwestliche Tirol, die Schweiz,
Savoyen, die italienischeHalbinsel in ihrer ganzen Länge,
Sicilien und das Mittelmeer durchschneidend,hierauf die

ganze nordafrikanische Küstenstreckefast in ihrer halben
Länge durchziehendund dabei fünfmal szwischenCalabrien
und Sieilien, Sicilien und Malta, Malta und Tripolis,
Tripolis und Bengasi, Bengasi und Alexandrien) unter

dem Meere hinführenddie fremdartigsten Contraste, hier
die anmuthigen Landschaften Deutschlands und die Hoch-
gebirge der Schweiz und Savoyens, dort die classischen
Gefilde Italiens und die von der wilden Brandung des

Mittelmeeres umtobten Felsgestade Nordafrikas zu einer

Glied für Glied eng geschlossenen, den Norden mit dem

Süden verbindenden Kette vereinigte und in ihren viel-

fachen Windungen eine GesaixrmtlängeVON mindestens
800 geographischen Meilen haben mochte. Und wenn nun

das einzelne telegraphischeZeichen, der galvanischeFunke,
bei etwa 20- bis 25maliger Stromübertragungeine so
ungeheure Linie ihrer ganzen Ausdehnungnach von einem

Endpunkte zum andern in einerSecunde buchstäblichdurch-
zuckt, so muß dies wohl auch den nüchternstenVerstand
mit Staunen und Bewunderung erfüllen,denn in einer so
außerordentlichenLeistung der elektromagnetischenTele-

graphie (,,dieser wunderbaren Perle im Diadem der Wissen-
schaft unseres Jahrhunderts«,wie sie eine competellte
wissenschaftlicheAutorität unserer Tage treffend genannt
hat) besteht ja gerade der erhabensteSieg, den des Men-



schen Geist über die Materie errungen, eine nach mensch-
lichen Begriffen vollständigeUeberwindung von Zeit und

Raum.

Im Verlaufe der Correspondenz diente von Genf aus

durch Italien hin die französische,mit den Beamten auf
Malta und zu Tripolis dagegen die englischeSprache zur

Verständigung, während der Alexandriner, obwohl dem

Namen nach ebenfalls ein Engländer, das Gespräch mit

Leipzig ftanzösischführte. Den Gegenstand desselben bil-

dete zunächstdie freudigsteBegrüßungund der gegenseitige
Namensaustausch der beiderseitigen Beamten. Dem

Alexandriner mußtedieser völlig unverhoffte Feiertagsbe-
such aus dein fernen Norden herab wohl unglaublich vor-

kommen, denn er sah sich zu der Frage veranlaßt, ob es

wirklich Leipzig in Deutschland sei (,,est-ce donc Leipzig
en Allemagn0?«), das mit ihm spreche; natürlich wurde

ihm dieselbe vom Leipziger kräftigstbejaht. Die fernere
Unterhaltung erstrecktesich auf die beiderseitigenZeit- und

Witterungsverhältnisse,und in beiden Beziehungen ergaben
sich, wie zu erwarten, interessante Unterschiede; die Nacht
war in Alexandrien sehr warm, in Leipzig mehr ""kühlund

feucht, und währendhier nur eine Wärme von 11U Remu-

mur, stand dort das Thermometer auf 37" Celsius und

war am Tage sogar auf 590 C. gestiegen, ein selbst für
das Nildelta am Saume der lybischenWüste, einen so
heißenHimmelsstrich, erstaunlicher Höhepunkt. Besonders
in die Augen fallend war der Zeitunterschied, denn wäh-
rend es in Leipzig 11 Uhr Nachts war, hatte Alexandrien
bereits gegen 1s21 Uhr Morgens, beide mit einander

sprechende,durch fast anderthalbstündigeZeitdifferenz von

einander getrennte Beamte standen also gleichzeitig ein

Ieder in einem anderen Tage, und die vom Alexandriner
Beamten schon in der ersten Morgenstunde des zweiten
Feiertages entsendeten Zeichen kamen, die ungeheure Linie

im Nu diirchzuekend,dem Leipziger noch am ersten Feier-
tage, eine Stunde vor Mitternacht, zu Gesicht. Leipzig
richtete nun an Alexandrien noch die Frage, wie weit die

durch das rothe Meer führendeLinie gangbar sei; die Ant-

wort hierauf (,,Piårjm pas de servjce«) ließ es unent-

schieden, ob Periiki, eine zur Zwischenstation der indischen
Linie erhobene kleine Felseninsel im Süden des rothen
Meeres, an der Küste von Abyssinien, überhauptnoch nicht

für den telegraphischenDienst eröffnet,oder nur beiNacht

nicht im Dienste sei. Eine von Leipzig beabsichtigteund

auch vom Alexandriner sehr gewünschteWeiterverbindung
desselbennach London scheitertean unerwarteten Hinder-
nissen, die sich dem Versuche auf den preußischenLinien

entgegenstellten, und es wurde somit eine direkte Corre-
spondenz zwischenAlexandria und London, wodurch eine

bis jetzt unerhörteLeitungslänge von mindestens1000

geographischenMeilen erreicht wordenwäre, vereiteltz
Gleichwohl hat auch ohne dies das»Gesprächzwischen

Leipzig und Alexandrien die größte bisher erreichte Lei-
tungslänge geliefert, und es kann demselben, wenn«die
CorrespondenzzwischenSmyrna und·London eine Linie

von höchstens700 geogkaphischenMeilen durchmaß, nur
die vor anderthalb Jahren erfolgte Correspondenz Algier
—- Leipzig — Peteksbukg an die Seite gestellt werden.

Diese letztere, über welcheseinerZeit Nichts veröffentlicht
worden ist, wurde ebenfalls von Leipzig veranlaßt, indem

dies, wie bei dem letztenVersuchemitAlexandrien, zunächst
durch Bayern und die Schweiz bis Turiti, sodann durch

Südfrankreichnach Marseille uns von da durch das Mittel-

MM bis Alster vordrang und andererseits nun dieWeiter-

verbindung Algiers über Berlin, Königsberg,diepreußisch-
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russische Grenze bei Eydtkuhnen und weiterhin auf der

Linie über Kowno, Dünaburg und Pskow mit Petersburg
vermittelte, und auch sie durchlief sichereine Leitungslänge
von etwa 800 geographischenMeilen. Was dieserletzteren
Correspondenz noch ein besonderesInteresse verlieh, war

der eigenthümlicheZufall, daß der Petersburger Beumte
den algerischen Collegen als einen Landsmann beg·rußte,
indem er unter FrankreichsFahnen in Afrika bereits an
der Erstürmung von Constantine (13. Oct. 1837) Theil
genommen, seit dem Jahre 1852 Paris verlassen hatte und

später in den russischen Telegraphendienstgetreten war.

Durch die vorerwähntendrei Versuche hat somit das

sächsischeTelegraphenamt Leipzig bereits sechsaUßeVeUW-
päische Telegraphenstationen (Algier, Chios, SM1)WO,
Tripolis, Bengasi und Alexandrien), darunter die bedeu-

tendsten Handelsplätzeder nordafrikanischen und kleinasia-«
tischen Küste, in direkter telegraphischerCorrespondenz er-

reicht, beziehentlichdieselbenauch noch weiter nach Norden
und Westen hin mit fernerliegenden europäischenHaupt-
stationen in direkte Verbindung gebracht; es ist damit zu-

gleich das Großartigstegeleistet, was in. dieser Beziehung
nach der gegenwärtigenAusdehnung der außereuropäischen
Linien und nach deren Anschlüssenan die Linien Europa's
überhauptbis jetztmöglich ist, und es haben diese weit-

tragenden Versuche, durch welche selbst die bedeutendsten
direkten Correspondenzeninnerhalb Europas wie sie u. A.

zwischenTurin und Petersburg, Paris undOdessa, London
und Konstantinopel wohl bisweilen vorkommen, noch in
den Schatten gestellt werden, imAllgemeinen nicht nur das

höchsteInteresse für Ieden, der Sinn hat für edlen Fort-
schritt Und die großen Errungenschaften des menschlichen
Geistes, sondern sie sind von noch höheremWerthe für die

Wissenschaftder elektromagnetischen Telegraphie selbst
(denn zu einer Wissenschaftist dieses noch so jugendliche
Institut bei der Vielseitigkeit seinerBeziehungenund seiner
unablässigfortschreitendenEntwickelung in kurzer Zeit be-

reits herangewachsen),indem sie den vom Standpunkte der

Theorie aus mehrfach erhobenen Zweifeln gegenüberden

praktischen Beweis liefern, daß es bei ganz besonderer
Sorgfalt der Beamten und bei sonst durchaus normalen

Leitungsverhältnissen,recht wohl möglichist, selbst nach so
beträchtlichenEntfernungen hin und trotz so vielfacher
Stromübertragungen noch mit guter Verständigungtele-

graphisch direkt zu eorrespondiren.
Da dieser Aufsatz, an den jüngst vorgekommenen spe-

ciellen Fall anknüpfend, die großartigenLeistungen des

Telegraphen im Allgemeinen noch besprochen, so hält es

Verfasser desselben nicht für ungeeignet, wenn er zum
Schlusse noch einige Hexameter folgen läßt, welche, vor

mehreren Jahren, als noch keine jener unterseeischenaußer-
europäischenLinien bestand, bei festlicherVeranlassung von

ihm dargebracht, den Telegraphen zum Gegenstande haben
und für gegenwärtigenAufsatz namentlich deshalb von be-

sonderem Interesse sind, weil eben das, was sie als noch
in ferner Zukunft liegend herbeiwünschen,durch den Tele-

graphen zum Theil bereits geleistet worden ist; sie lauten«

Großes crdachte der Mann, eine Zier von Amerika’s Sta
Der mitekforschendeiu GeistedemBlitzedie zündendeMacht exists-is
Doch der solcheGewalt sur die Dienstedes Menschenbezähmte,
Bleibt ein uusterblicherRuhm germanischer Völker Europa-C
Herrlich erbluht sein Werk, das, Zeiten und Raume vernichtend,
Durch ein metallenesBand»fcknwvbnendeVölker umschlungen.
Eilet, o ciict- Ihr Jahre, bis einst der beglückendeTag grant,
Wo sich das ehcrneBand iim des Erdballs Länder eschlvssekh
Woder elektrischcStrahl tief unter der Woke des - eltuieers,
Gleich dem Gedanken an Schnelle, nach fernem estadedahinfliegt.«
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Der Auerhalsn

Die beweglichste,die von allen lebenvollste Thierklasse,
die der Vögel, ist ein Aufschwung, ein kühnerBogenflug,
der seinen Ausgangspunkt vom Wasser nimmt und die

Lüfte durchschneidendzur Erde sich kehrt, zu seinem Ruhe-
punkte. Nichts widerspricht, selbst die Farbenpracht stimmt
mit ein, die Vogelklassemit einem Regenbogen zu verglei-
chen, dessen einer Fuß auf dem WasserspiegeLder andere

auf festem Lande steht. Dem ersten Fuße entsprechen die

Schwimmvögel,von denen die am stärkstenals solcheaus-

bene Frau B. v. B. K. so ergötzlichschilderte. (1859.
Nr. 51.)

Jm vorigen Jahre (Nr. 5l) mußtenwir zugeben,daß
die zahllosen Spielarten unserer Haushühner eine unver-

kennbare, außerordentlichmanchfaltigeAusprägUngcharak-
teristischerPhysiognomien zeigen.

- Es muß uns dies um

so bemerkenswerthererscheinen,als gerade die Vögel hierin
sonst eine großeEinförmigkeit,fast Charakterlosigkeit zei-
gen; tausend Gänse, tausend Finken oder Sperlinge zeigen

Der Auerhahu.

gespro.chenen,die Pinguine und deren Verwandte, das Land
vielleicht gar nicht betreten würden, wenn sie dessen nicht
zur Wiege für ihre Kinder bedürften. Den andern End-

punkt bilden die HühnervögeLdie im Strauß endlich mit
den kräftigenBrustmuskeln auch des Flugvermögensganz
Und gar entbehren.

,Das hohe geistigeVermögender Vogelklasse, bei dem

Wasserausgangspunktein einigen noch außerordentlichge-
ring, steigert sich zurshöchstenAusbildung in dem andern

Endpunkte, obgleichnicht allgemein, denn auch unter den

Hühnervögelngiebt es dumme Kerle. Viele aber zeichnen
sichhierin ganz außerordentlichaus, und viele meiner Leser
und Leserinnenerinnern sich noch des gefühlvollenHaus-
hahns, welchen uns die leider vor Kurzem verstor-

den fast absolut gleichen Gesichtsausdruck.Und hierzu ist
gerade das Vogelgesicht ganz besonders verurtheilt, weil
der starre Schnabel der tief eingreifenden Mittel entbehrt,
dem Gesichte Ausdruck zu geben, welche bei anderen höhe-
ren Thieren, am meisten bei den Menschen, in der Weich-
heit und Beweglichkeit desMundes liegen.

Nichtsdestoweniger find viele Hühnervögelauch ohne
diese Mittel wahreCharakterköpfe,Und zwar mit-Hülfedes

bei ihnen so oft vorkommenden verschiedenartigenKopf-
putzes an Kämmen, Hauben. Hollen, Kehllappen u. dgl.

Das ist aber noch nichtgenug. Einige von ihnen stei-
gern den allgemeinen Grundcharakter ihrer Klasse — die

muntere Beweglichkeitund lustiges Jubiliren —- bis zur

Pantomime, ja bis zur Possenreißerei.
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Die Liebe, die eine der beiden Triebfedern, durch welche
Schiller in der prächtigenSatire auf die Weltweisen »den
Bau der Welt zusammenhalten-«läßt, die Liebe ist auch
fast allein die Triebfeder, der bewegende Faden, der das

Vogeltheater seineSchau- und Possenspielevorführenläßt.
Darum steht auch das girrende Taubenpaar zur Seite der

Liebesgöttin und andere Vögel sind die vergleichenden
Symbole der verschiedenenAusdrücke Und Abstufungen des

mächtigstenaller Triebe·

Obenan steht unter den verliebten Mimen der Auer-

hahn, er ist der ,,erste Liebhaber-«im Theaterpersonal der

Vogelwelt,aber nicht in der Auffassung der Tragödie, nicht
einmal der Comödie, sondern in der Auffassung der Posse,
wo ein alter Herr einem jungen Mädchen seine Liebesnoth
mit tragikomischenGebehrden vorseufzt·Besuchen wir eine

solchePosse-
Wir sind im Hochgebirgeauf einer breiten Ebene. Wir

mußtenfrühausbrechen, denn die Vorstellung beginntlange
vor Sonnenaufgang.
Aprilhimmel, an welchem die Sterne noch nicht vor der

Morgensonne verbleichen. Die kalte Nachtluft streicht
scharf durch die sprachlosenWipfel der Buchen, denen noch
die geschwätzigenBlätterzungen fehlen, und weckt das Ge-

flüsterder feinbenadelten Fichten. Ein grauer Nebelstreif
schwebt über der vor uns sich ausbreitenden Waldwiese.
Aus ihm tauchen einige einsamstehendealte knorrige Kie-

fern hervor. Es sind Coulissen der Schaubühne· Vor-

sichtig und mit Vermeidung jeden Geräuschesschleichen
wir uns unter dem Schuhe der Dunkelheit und kleiner ver-

streuter Kiefernhorste in möglichsteNähe.
Unser Begleiter, ein vor Waidmannslust bebender alter

Jäger- flüstert, daß wir nun an dem Balzorte angekommen
sind- »Auerhahn-Balz«— bei dem Gedanken schon hüpft
dem Waidmann das Herz im Leibe und vor dem Balzorte
selbst stocktihm der Odem. Die kundige Führung hat die
alten Kiefern gerade zwischen unsern Platz und die Stelle
des Horizontes gelegt, wo ein heller Streif das allmälige
Herannahen der Himmelsköniginbereits schwach andeutet.

Dadurch malt sich der Schattenriß der weitausgreifenden
schwach benadelten Kronenäste deutlich am Himmel ab.

Ohne Worte deutet unser Begleiter auf die am meisten
rechts stehendeKiefer. Ein fast wagerecht abgehendersAst
streckt sich gerade vor den hellen Himmelsstreif. Wir sehen
aber nichts Lebendiges und der große Vogel müßte uns

doch in’s Auge fallen. Gleichwohl ist der da. Gestern
Abend kam er mit großemGeräuschangestiebt und wählte
sich eine der Kiefern im voraus zusder Schaubühnefür
seineLiebespantomime." Vorsichtig hatte der Auerhahn mit

ausgestrecktenHalse nach allen Seiten hingelaiischt, ob auch
kein unberufenes Auge und Ohr in der Nähe sei, de n der

Schaugeber kennt nicht. das Trachten nach dem Beifall der

Menge-, er trachtet nur nach der Zustimmung seiner An-

gebeteten.

Wir vertrauen dem wolkenlosen
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Wenn so der Auerhahn Abends zuvor auf seinem
Balzbaum angekommenist, so macht er ein kurzes Vorspiel
der sonderbarstenArt. Der Unein eweihtekönnte glauben,
der Vogel sei seekrank. Mit jäm erlicher Gebehrde reckt

er den Hals vorn über, als wolle er seinInnerstes von sich

geben·
«

Der Waidmann nennt diesdas ,,Worgen« oder

,,Kröpfen«,und rechnet mit um so größererZuversicht
auf ein energisches Balzen am Morgen, wenn am Abend

das Worgen des Hahns recht heftig war. Eine komische
Vorbereitung zu einer Liebeserklärung.

Vor uns steigt das Morgengrau etwas entschiedener
herauf und wir unterscheiden leicht gegen den lichteren

Hintergrund den verzücktenLiebhaber, dessenSpiel bevor-

steht. Doch was wir sehen werden, beschreibeich mit den

Worten eines Beobachters, der sogar ein besondereskleines

Buch über die Leistungen dieses Mimen — als wenn er

ein Talma oder ein Eßlair wäre — geschriebenhat (die
Auerhahnbalze von Gei)er, Wien 1856): »Von nun an

—- wenn etwa gegen 3 Uhr Morgens mit dem sogenann-
ten Schnappen oder Schnalzen der Hahn das Balzen er-

öffnet hat — beginnt die Aufmerksamkeitdes Jägers sich
auss Höchstezu steigern, bis der erste Schlag hörbar wird,

Welcher für so Viele Sphärenmusikist und Jedem, der die

Balze kennt, die Pulsschlägebeschleunigt.Er ist vergleich-
bar mit der Sylbe »Töd«; dann folgt »töd,töd, töd, töd«,
und endlich immer schneller: töd, öd, öd, öd, öd ze» bis der

sogenannte Hauptschlag, ungefährwie ,,Glock«klingend,
erfolgt, der stärker hörbar ist, als die vorhergegangenen
Töne. Dann beginnt das fabelhafte Schleifen-
Wetzen- Einspielen, auch das Vers- oder Ge-

setzelma che n benannt, welches bis jetzt, trotz aller mög-
lichen Versuche und Bemühungen,keinem Sterblichen auch
nur annäherungsweisenachzuahmen gelang und wahr-
scheinlichauch nie gelingen wird· Es währt ungefährdrei

und ein halb bis vier Secunden, läßt sich einigermaaßen
mit dem Wetzen eines langen Tischmessers an einer Sense

vergleichen und durch ,,Heide, heide, heide, heide,·heide,
heide, heide, heiderei«versinnlichen. Im Augenblickdes
Einspielens sieht man den Hahn gewöhnlich»aufeinem
dürren oder langen, hervorragendenAste stehen, dieFlugel
hängendund zitternd. Das Spiel, welches beständigauf-
und abwärts gedreht wird, wie bei einem Truthahn ins
Rad geschlagen, den Hals und die Lichternach aufwarts
und in steter Bewegung. Dabei gehter in der Regel auf
dem Aste auf und ab, läßt häufigseer LIJsUNFIfaqepimtt

eine Menge Aestchen ab — kurz, er schelinEM JINEJJAkt
von Verzückungsich zu besindencwelche ihn die ubr1ge
Welt vergessen läßt und oft so weit geht, daß er, wenn er

währendseines Einspielens rein gefehlt,demnachalsofvon
keinem Schrotkorn berührtworden ist, sein Spiel wieder

fortsetzt, ohnesich um Feuer und Knall nur im Geringsten

zu kümmern.«

--

——-—-—--r-i-«Wv»---—-——

OLnikwictålungggeschichteder Blume und Frucht des WeißenRienensaug
((Claubnessel),Lamium allmm L.

Von Di-. I. Heinrich WEIB-

(Schluß.)

-s——-

Blickentwirnoch einmal auf die bisher beschriebenen
Entwicklungsvorgängezurück, so lassen sich die Resultate
unsererBeobachtungenin folgendenSätzenzusammenstellent

se

f.

1) Die Entwicklungder Blume erfolgt in der Richtung
von außennach innen.

2) Die verschiedenenBlattorgane der Blume entstehen,
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wenn sich dieselben auch später zu einer Röhre verbinden,
als freie Theile.

Z) Jn ihrer ersten Anlage sind alle Blattorgane des-
selben Kreises einander völlig gleich, so daß die symme-
trische Ausbildung derselben statt der regelmäßigencon-

eentrischen erst Folge späterer Entwicklung ist.
4) Bei allen Blattgebilden der Blume entsteht der

wesentliche Theil immer zuerst. —- So erschien bei den

Staubblättern die Staubkolbe, der oberste und der Blatt-

platte entsprechende Theil, zuerst, erst später der Staub-

blattstiel, während die Blattscheide gar nicht zur Entwick-

lung kam. Bei den Fruchtblättern war es wieder der un-

terste, der Blattscheide entsprechende Theil, welcher als

Fruchtknoten zuerst austrat. Jhm folgte später die Narbe,
die den äußerstenTheil der freien Enden der Fruchtblätter
bildete, endlich der Griffel, mit welchemNamen hier der zu
einer Röhre verbundene Theil der Fruchtblattstiele bezeich-
net sein mag, obgleichdie freien Enden der Fruchtblätter
bis zur Narbe ihrer Bedeutung-nach auch zum Griffel ge-

hören. Kelch- und Kronblätter folgen derselben Regel:
auch in ihnen gelangt einer der beiden Haupttheile des

Blatts zu vorzugsweiser Entwicklung, beiden Kronblättern

die Blattplatte, bei den Kelchblätterndie Blattscheide; und

demgemäßsehen wir bei jenen eben auch die Blattplatte,
bei den Kelchblättern die Blasttscheide zuerst hervortreten,
deren oberster Theil zu einem schmalenZipfel als schwacher
Spur einerBlattplatte auswächst. — »DieseWahrnehmung
führt uns bei weiterem Verfolge der Sache auf ein in der

That durchgreifendes und allgemein herrschendes Gesetz,
insofern dasselbe ebensowohl bei der Entwicklung des

pflanzlichen, als auch des thierischen Körpers, also aller

organischen Naturkörper überhauptgilt, daß nämlich die

wesentlichen, d. h. die fiir die wichtigsten
Funktionen desBlaLtes nothwendigen Theile
des Organismus immer zuerst angelegt wer-

d en und am frühesten ihren Entwicklungsgang
a n tr eten, erst später dieunwesentlicheren folgen.

Zu unserer Blume zurückkehrend,bemerken wir

5s) daßhinsichtlichder Vorherrschaft des einen oder des

andern Theiles im Blatte Kelch- und Fruchtblätter und

ebenso Kron- und Staubblätter mit einander überein-

stimmen, da in den ersteren die Blattscheide, in den letzteren
die Blattplatte zur höchstenEntwicklung gelangt.

Endlich beweist die Entwicklung der Fruchtblätter
6) daß der zwischen den 4 Theilen des Fruchtknotens

emporstrebende Griffel nicht frei aus dem Fruchtboden ent-

springt, noch auch des seitlichen Zusammenhanges mit

jenen entbehrt, wie das wohl hier und da behauptet wor-

den ist, sondern daß er nichts Anderes ist, als der dem

Blattstiel entsprechende Theil der Fruchtblätter,mit deren

unterstem Theile, dem Fruchtknoten, er ein Ganzes bildet.

Wir wenden uns jetzt zum Ei’chen, dem jüngsten
und kleinsten, aber für den Haushalt der Pflanze wichtig-
sten Gebilde der Blume, weil es, zum Samen ausgebildet-
das Keimpftänzchenumschließt,welches bestimmt ist, die

Art zu erhalten.
Das Eichen macht sich, wie wir gesehen haben, als

eine sehr kleine, dem Rande der Fruchtblätterentsprießende
kIIOPl-«-oder warzenförmigeZellmasse bemerkbar. Die Fi-
guren 31 und 32 stellen die Eichen in ihrem ersten Auf-
treten auf einem senkrechtund zwar von vorn nach hinten
durch die Blume geführtenSchnitte dar, Fig. 39 die schon
etwas vorgerücktenEichen auf einem ebenfalls senkrechten,
aber Von links nach rechts durch die Blume gelegten
Schnitte, so daß die vordere Wand der Eihöhle (h) wegge-
nommen wurde, ohne aber die Eichen zu berühren. (s der
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Griffel, 0 die Eichen.) Die Gestalt des Eichens ändert

sich später in etwas dadurch, daß unterhalb seiner Spitze
und von feinem ganzen; Umfange her die Substanz sich als

kreisförmigerWall erhebt und über die Eispilze herüber-
wölbt. Fig. 37 zeigt ein Eichen von vorn, Fig. 38a und

l) auf einem Schnitte in der Richtung seiner Axe und in

2 verschiedenen Entwicklungszuständen.Die auf solche
Weise entstehendeHülle des Eichens (v) wird Eihaut
genannt und ist die einzige, die sich überhaupt bei dieser
Pflanze bildet; der von ihr eingeschlosseneTheil (w) aber

heißtEiker n. Der Spitze des Eichens gegenüberschließt
sich die Eihaut aber nicht vollständig, sondern bildet hier
eine kleine röhrenförmigeOeffnung (y), Eimund ge-
nannt, die sich mit zunehmender Größe des Eichens und

Dicke der Eihaut verlängert. Zugleich wächst die Ur-

sprungsstelle (x) des Eichens zu einem walzenförmigen
Körper, dem Nabelstrange, aus. Fig. 40 veranschau-
licht die Lagerungsverhältnisseder Eichen in der Eihöhle,
die auf einem wagerechten Durchschnitte dargestellt ist.
Fig. 41 zeigt dasselbeauf einem senkrechtenSchnitte durch
die Eihöhle (z der Nabelstrang). Die Eichen haben,
wie wir sehen, eine etwas hängendeLages da sie mit dem

Nabelstrange an dem obern Theile der Eihöhle angeheftet
erscheinenund sichmit ihrer Spitze gegen den Grund der

Eihöhle herabneigen. (Vergl. auch Fig.39·) Dies ändert

sich in der Folge der Art, daß, währendsichdie Eihöhle
über den Eichen erweitert und allmählig in die 4 bereits

frühererwähntenKammern sondert, die Eichen eine der

Richtung des Längendurchmessersdieser Kammern ent-

sprechende senkrechteStellung einnehmen (Fig. 42 und 43),
der Art, daß der Eimund zwar immer noch»nach unten ge-

richtet bleibt, der Nabelstrang aber sich emporrichtetund

fast seiner ganzen Länge nach mit dem Eichen verwächst,
von welchem seinerseits nur die Spitze (a) frei bleibt. Jn
den beiden letzteren Figuren ist die Richtung, in der die

Verwachsung erfolgte, durch eine punktirte Linie ange-

deutet.
Jn dem Eikerne hat sich unterdessen eine Zelle über-

mäßig ausgedehnt und damiteine kleine Höhle,der Keim-

sack oder Embryosack (b in Fig. 44), gebildet, der sich
gegen die Zeit der Befruchtung stark vergrößert,dabei die

anderen Zellen verdrängt und zuletzt den ganzen Eikern

(vergl. Fig. 52 und 56) ausfüllt. Er ist häusigdurch eine

eingeschnürteStelle in zwei ungleich großeAbtheilungen
gesondert und enthält in seinem Innern eine trübe zähe,
mit Körnchen gemengteFlüssigkeit,die aus Zucker,Gunnni
und Schleim besteht-- Aus derselben entwickeln sichdurch
eigenthümlicheBildungsvorgänge in der Nähe des dem

Eimunde (y in Fig. 44 und 45) zugekehrten Ende-Z des

Keinisackseinige Zellen, die für die Entstehung des Keim-

pflänzchensnothwendig sind und Keimbläsch en heißem
WährendgleichzeitigZellenanderer Art und von jenen auch
durch beträchtlicheGröße verschieden, am Umfange des

hintern Theiles des Keimsacks entstehen und von da aus

bald den ganzen übrigen Raum desselben erfüllen- lFigs
45 und folgende; e- die Keimbläschen, w der Keimsack,v
Zellgewebe des Eikerns.) Das Keimpsiänzchenselbst, das

aus einem jener Keimbläschen entsteht- ist-stets das Re-

sultat der Befruchtung des Eichens durch den Blumen-

staub, und wir sind, indem wir zur Beschreibungdieses
Vorgangs übergehen,damit zugleich zu dem Höhenpunkt
der Entwicklungder Blume gelangt; denn in der Befruch-
tung des Eichens entfaltet dieselbe ihre höchsteLebens-

thätigkeit.Zwar haben die Staubblätter mit der voll-

ständigenReife der Pollenkörnerund dem Ausstreuen der-

selben aus den geöfknetenKolbenfächern,— welcherletztere
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Aet schon mehr ein mechanischerals vitaler ist, —— ihre
Bestimmungerfüllt und damit auch ihr Lebenszielerreicht,
dagegen eoncentrirt sich alle schaffendeKraft der Blume
in den Fruchtblättern,deren Leben«das aller übrigenBlu-

mentheileüberdauert und erst mit der völligenReife der

Frucht oder des Samens, als des wichtigstenTheiles der-

selben, endet.

Das Keimpflänzchen (Embryo), dessen Ent-

stehung und Entwicklung uns gegenwärtigbeschäftigt,ist
nichts Anderes, als die durch geschlechtlicheZeugung ent-

standene neue junge Pflanze, so lange dieselbenoch in den

Eihäuten eingeschlossenliegt. Es besitzt demgemäßdie

wesentlichstenTheile der ausgebildeten Pflanze, aber in
del- emfachstenForm und im kleinsten Maaßstabe,nämlich
ein oder zwei Blätter, Keimblätter (Samenlappen-
Eotyledonen) genannt, die von einemKn oten, dem ersten
der Pflanze, ausgehen, ferner einen derWurzel entsprechen-
den Theil, der als sog. Würzelch en (radjcula) den un-

terhalb des Knotens liegenden Abschnitt des Embryo, das

Wurzelende, begreift, als dritten Haupttheil endlich das

eigentliche Stengelende oder die Anlage des künftigen
Stengels mit einigen mehr oder weniger deutlich hervor-
tretenden Blättern oder Blattpaaren, Federchen (p1u-
mula) genannt. Fig. 46 stellt eine der gewöhnlichsten
Formen dicotyledoner, d.h. mit 2Keimblättern versehener,
Embryonen, auf einem Schnitte längs der Axe dar; n

die beiden Keimblätter, b das Würzelchen, c das Feder-
chen, d der Knoten.

Die Befruchtung derEi’chenwird, wie schon angedeutet
wurde, durch die Fruchtblättervermittelt, mit deren Narbe
der Polletistautbin Berührung kommen muß. Von beson-
derer Wichtigkeit ist hierbei eine durch Weichheit UND

DUkchsichtigkeitausgezeichneteZellgewebsschichte,welche in

Form eines eylindrischenStranges an den einander zuge-
kehrten Seiten der beiden Fruchtblättergelagert ist und
von deren äußerstenSpitze, der Narbe, durch den Griffel
hindurch bis zum Jnnern der Eihöhleverläuft, wo sie sich-
der Richtung der beiden Fruchtblätter entsprechend, in zwei
horizontale Stränge theilt. Fig. 47 zeigt den obern Theil
des Griffels stark vergrößert. Das leitende Zellgewebe,
aus wasserhellen Zellen bestehend, schimmert durch die

übrige, rindenartig sie umgebende Gewebsmasse hindurch.
Die Form der Zellen des leitenden Gewebes«selbstläßt
Fig. 51 auf einem senkrechtenSchnitt«durch den Untern

Theil des Griffels erkennen. Dieselben sind durch Größe
und rundliche Form von denen der äußerenZellschichten
verschieden. Jn Fig. 49, welche den untersten Theil des

Fruchtknotens auf einem horizontalen Durchschnitt dar-

stellt, bezeichneth den Punkt, von welchem aus sich der

senkrechteTheil des Stranges in die beiden horizontalen
Züge a und b, die nach dem vorderen und hinteren Theile
der Eihöhleverlaufen, trenntzvergl Fig. 51. Die beiden

horizontqlen Züge theilen sich ihrerseits wieder in je 2

Stränge, welche sich an der Jnnenivand der viertheiligen
Eihöhleherumziehenund zuletzt am Boden derselbenmit

schüsselförmigenAusbreitungen (Fig. 49m) endigen, auf
Welchen unmittelbar die Ei’chenruhen. — Zwischen die
Zellen dieserGewebsmasse,die man das leitende Zell-
geweb e nennt, tritt zur Zeitder vollständigenAusbildung
der Felichtblättereine schleimartigeFlüssigkeit aus, durch
Welche der Zusammenhangder Zellen so gelockert wird,
daß sie sich-leichtvon einander trennen lassen. Gegen die
Narbe hlni die nichts Anderes ist, als das obere frei zu
TagetretelldeEnde des leitenden Zellgewebes,und äußer-
lich sich·als eine pvlsterförmigeVerdickung lll in Fig- 47
und starker vergrößert in Fig. 48) des Fruchtblattendes
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därstellt,werden die Zellen etwas kleiner; die äußerste
oder oberflächlicheePartieder Narbe aber bildet keine zu-

sammenhängendeOberhaut, sondern kugelförmige oder
«

warzige Papillen. , ,

Sobald sich auf der Narbe die erwähnteschleimige

Flüssigkeitausgeschiedenhat, ist das Fruchtblsxkkbesuch-
tungsfähig. Die auf die Narbe gefallenen Pollenkorner
(Fig. 480) schwellennach einiger Zeit an und wachsenan

dem der Narbe zugekehrtenTheile ihres Umfangs zu einem

fadenförmigenSchlauche (Pollenschlauch«)CUZJ der

sich zwischen die aufgelockertenZellen des leitendenGe-

webes des Griffels hindurchdrängtund, sich immer ver-

iängemd, bis in die Eihöhie gelangt, woselbster zuletzt
durch den röhrenförmigenEimund bis zu dem Keimsack
vordringt.

Es ist eine der merkwürdigstenErscheinungen im

Pflanzenleben und ein überraschendesBeispiel energischen
Wachsthums, daß aus dem Pollenkerne ein, seinen Durch-
messer mehrere Hundert Male an Länge übertreffendet,
Schlauch sich entwickeln kann; merkwürdigbleibt es ferner
auch, mit welcher Sicherheit diese Pollenröhren ihr Ziel,
den Eimund der verschiedenenEi'chen, auf so weitem Wege
erreichen. Uebrigens erfolgt das Wachsthum der Pollen-
schläuchewährenddieses Weges auf Kosten der zwischen
den Zellen des leitenden Zellgewebes abgelagerten schlei-
migen Flüssigkeit,die ihnen zur Nahrung dient.

Der in den Eimund eingetretene Pollenschlauchtrifft,
indem er sich immer noch verlängert, auf die Spitze des

Keimsacks, an den er sich dicht anlegt, — womit aber auch
sein Ziel erreicht ist, und sein Wachsthum stillsteht. — Jn
diesem Moment erfolgt die Einwirkung des flüssigenJn-
halts des Pollenschlauchss auf die Keinibläschen, mittelst
Durchschwitzungdesselbendurch die Membran des Pollen-
schlauchs,des Keimsacksund des Keimbläschens Jst die

Befruchtung des letzteren vollendet, so erlischt alsbald das

Leben des Pollenschlauchs, die in ihm enthaltene Flüssig-
keit gewinnt ein krümliches, halb geronnenes Aussehen,
und das ganze Gebilde verschwindetzuletzt, wahrscheinlich
durch ResorptionReJ

«

Sehr bald nach dem Zusammentreffen des Pollen-
schlauchs mit dem Keimsacke beginnt eines der Keimbläs-

chen sich weiter zu entwickeln, indem es ein rasches Wachs-
thum annimmt und sich durch Bildung von Querscheide-
wänden in eine langgestreckteReihe von über einander lie-

genden Zellen verwandelt. (Fig. 50 a.) Die Endzelle des

ganzen Gebildes aber verwandelt sich durch Theilung in
einen zelligen kugelförmigenKörper (e)«,der schnell an

Umfang zunimmt. Das freie Ende des fadenförmigen
Theiles des Embryo liegt unveränderlichim vordersten
Theile (o) des Keimsaeks (w), und ist gegen den Eimund

(p) gerichtet. In demselben Maaße aber, als sich der

Faden verlängert, rückt das Embryokügelchengegen den

Hintergrund des Keimsacks vor und gewährt so den An-

schein, als wäre es an jenem Faden aufgehängt,der davon
in der That den Namen des- Aufhängefadens des

l«)Der eigcnthüiulicheBau der Fruchtblätter bei unserer
Pflanze erschwerte die ohnehin mit sehr erheblichen Schwierig-
keiten verbundene Untersuchungder in Rede stehendenVorgänge
namentlich die vollltcilldigeVerfolgung Der Pollciischlänchebis«
zum Eimundc, die zeVCFM ziemlichek Menge in der Nähe des-
selben erkaiiiit, kein einziges Mal aber niit Sicherheit inilirem
Durchgange durch den Eimundund in dein wichtigenMomente
ihrer Anlagerung an den Kelmlückbeobachtet werden konnten,
in so hohem GMDe- Daßhier eine Lücke in der Reihe der bild-«
lichen Darstellungerbis zum Auftreten des Embryokiigelchens
entsteht-WelchesFlgi 50 zelgt. Bis dahin sind wir bei der Be-
schreibungder BesruchtungsvorgåugeH, Mohl und Hof-
nieister gefolgt. i X

—--z
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Embryo erhalten hat. Jn Fig. 50 bezeichnet e das Em-

bryokügelchen,a den Aufhängefadendes Embryo, w den

msit Zellgewebe vollständigerfüllten Keimsack, v den Ei-
kern, d die Wand des Trugnüßchens. .

.

Die Kugelgestalt des Embryo geht später in die eiför-

mige dadurch über, daß der untere, in den Aufhängefaden
übergehendeTheil desselbensich etwas streckt. Eine durch-
greifende Wandlung erfährt aber seine Form dadurch, daß
von zwei einander gegenüberliegenden Punkten seines
obern, stumpfen Endes aus sich die Substanz hügelartig
erhebt (Fig. 52) und allmählig zu zwei kegelförmigen
Zipfeln auswächst, die mehr und mehr die Spitze des Em-

bryo überragen und umfassen (Fig. 53, 54 und folgende).
Die Spitze des Embryo selbst stellt das Federchen dar, das

bei anderen Pflanzen sehr deutlich hervortritt und selbst
mehrere Blätter oder Blattpaare erkennen läßt, hier kaum

bemerkbar ist. Fig. 55 stellt das etwas weiter vorgeschrit-
tene Keimpflänzchenfür sieh dar; a ein Stück des Auf-
hängefadens, c die Keimblätter, die sich an ihrer Innen-

- seite abgeplattet und an einander gelegt haben, f die Spitze
des Embryos, das Federchen.

«

Das Zellgewebe des Embryos wird unterdessen immer

dichter; er selbst nimmt an Größe zu, mit Ausschlußdes

Aufhängefadens,der, ohne zu verschwinden, sich in dem

ebenfalls dichter werdenden Gewebe des Keimsacks der Be-

obachtung entzieht. Zuletzt verlängert er sich in seinem
unteren Theile zum Würzelchen(Fig. 56, ,57 und 58 r),
womit er im Wesentlichen seine vollständigeAusbildung
erreicht hat. Der Embryo füllt jetzt einen bedeutenden

Theil des Keimsacks (w) aus, der sich seinerseits unter-

dessen auf Kosten des Eikerns (v), den er fast ganz ver-

drängt, so vergrößert hat, daß er beinahe den ganzen
Raum innerhalb der Eihaut einnimmt. Vergl. Fig. 57

und 58· — Das nunmehr sehr verdichtete Zellgewebe des

Keimsacks aber bildet mit dem übrig gebliebenen Theile
des Eikerns eine einzige, scheinbar gleichförmigeMasse
(Fig. 58), die nach einem der wichtigsten Bestandtheile
ihres Zelleninhalts und ohne Rücksichtauf den verschiede-
nen Ursprung ihrer sie zusammensetzendenTheile den Na-

men Eiw eiß erhalten hat.
Das Eiweiß umschließtdas Keimpflänzchenvollständig

und bildet einen nicht unbeträchtlichenTheil des nunmehr
fertigen Samenkorns. Die Eihaut erhält dieses mittelst
des später absterbenden Nabelstranges mit dem Frucht-
knoten in Verbindung.

Aus dem Ei’chenhaben wir sonach auf die beschriebene

Kleinere Mittheilungen.
In Algerien, wo die tliinatischen Verhältnissesehr günstig

sind, beabsichtigt man die Cultur des Zuckerrohrs energisch
zu betreiben. Die ersten Versuche werden »in der Ebene von

Relizana init einer 400 Morgen großen Flachc gemacht.

Tolle Hunde· Der Generalinspector der B·e«teriiiärschiile
in Paris, Neuault, hat durch statistische Nachweisc festgestellt,
daß durch die Hundesteuer weder die Zahl der Hunde uberhaupt
noch die Zahl der tollen Hunde in Paris irgendwie abgenom-
men habe, und er glaubt versichern zu dürfen, daß allein ein

Vollständigesund streng durchgeführtesTragen des Maulkorbes
eine bemerkenswerthe Abnahme der tollen Hunde belebcjfuhzrenwürde; Er«ist zu dieser Ueberzeugung durch neuerlichst in

«
er-

lin gesammelte authentische Nachrichten gekommen, wo »dasge-
nannte Sizstemin voller Strenge aufrecht gehalten wirp Und

wo man ist Einführung desselben folgende günstigeRelpltate
ei«zielte-Wahkelld im Jahr 1854 in Berlin noch 4 tolleHunde

vorkamen, wurden deren1855 nur einer, 1856 nur zwei bekannt,
und in den fünf folgenden Jahren ist kein einziger Hund in

Berlin toll geworden.
"
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Weise dasSamenkorn, aus den Fruchtblätterndie, hier
viertheilige, Fru cht entstehensehen, die nichts Anderes ist,
als das, oder — wenn mehrere, wie hier — die Frucht-
blätter zur Zeit der völlsigenAusbildung der Keimpflanze
oder der Samenreife. Der untere Theil der Fruchtblätter
hat sich zur Fruchtschale (d in Fig. 45 und folgende)
entwickelt, die aus zwei verschiedenenOberhäuten, einer

äußern und einer innern und einem zwischengelagerten
einförmigenZellgewebe bestehtund allmähligfester. zuletzt
lederartig wird. Die vier Theilfrüchtchenselbst aber wer-

den auf Grund der derartigen Entwicklung ihrer Frucht-
schaleT r u gn ü ßch e n genannt, worunter n i ch t- aufsprin-
gende Früchtemit freierem, d· h. mit der Fruchtschale nicht
verwachsenem Samen verstanden werden, die weder hart,
wie die wahren Nüsse, noch auch mit Fleisch überzogen
sind, wie die Pflaumen. Griffel und Narbe sind unter-

dessen untergegangen: während die letztere sogleich nach
der Befruchtung zusammenfälltund vertrocknet, löst sich
der Griffel in Folge Säfteverlustes an der Verbindunge-
stelle mit dem Fruchtknoten von diesem und fällt ab. —

Fig. 59 stellt ein einzelnes reifes Früchtchendar (a die

innere rechtwinklige Kante desselben), Fig. 58 dasselbe irn

LängendurchschvnittDas Keimpflänzchenliegt einem aus-

nahmslosen Gesetzegemäßumgekehrt,nämlichso, daß sein
unteres Ende, das Wurzelende, dem Eimunde sziigekehrt
ist; umgeben ist es vom Eiweiß (vw) und der Eihaut (m).
Das ganze Samenkorn hängt an dem Nabelstrange (z)
und ist seinerseits umschlossenvon der Fruchtschale (d).

Wir stehen hiermit am Schlusse unserer Betrachtung
der Entwicklungsgeschichteder Blume der tauben Nessel.
Die Darstellung derselben, welche den Gegenstandkeines-

wegs erschöpftund nur bestimmt war, das Wesentlichste
davon dem Leser in einem Gesammtbilde vorzuführen,
zeigt zur Genüge, wie vielfache Beobachtungen erforderlich
sind, um sich auch nur über eine einzige Pflanze genauer zu

unterrichten; sie wird aber hinreichen, um einen Begriff,
wie von dem Schaffen und Bilden der Natur auf dem Ge-
biete der Pflanzenwelt überhaupt, so im Besondern von

dem Entivicklungsgangealler Geschlechtspflanzenzu geben,
da alle diesePflanzen bei ihrer Entwicklung Anfangs den-

selben Weg gehen, erst später ihre Arten- oder Gruppen-
unterschiedesich geltend machen, und sich, wie sonst überall,
so auch auf diesem Gebiete das gesetz- und planmäßige
Walten der Natur erkennen läßt, die einem und demselben
Grundgedanken in den verschiedenstenGestaltungen nur

einen verschiedenenAusdruck gab.

Witteruiigsbeobachtiingen.
Nach dem Pariser Wetterbulletin betrug die Tempera-

tur um 8 Uhr Morgens:
2.Mai 3.-Mai 4.Mcn 5.Mai sank-i 7.Mai 8. Mai

in NO nie NO NO R» NO NO

Bknssei -l—14,84—7,.-)—s—15,5 4—15,2-s—17,8 -l—17,6—F11 9

Greeuwich -i- 9-2 -i- 6-2 — -I- 13i9 T -i«14-7 ä- 11-9
Paris —-12,0 -—10,2 —f—13,2 H—14,0—l—lo-4»4—12,5qL 9,(3
Maxsciiie —k i5,7 -—14,2 J- 15,2 —I—14,2 J- 14,() J- 15,1 J-15,0
Makkip ——1(),9—— 10,1 z- 9,2—s—9,2—l—9-4 J- 7,()—I- 9,3
gnin H—17,6-—17,1-s- 17,z 4—17,jH—16-5 4-17,9 4-18,6
Acgiek —— 17,1 —— 18,1 -s—15,8115,3»—l—

16-4 —s—17,() J,-17,0
Rom — i2,0 —— 10,3 —I—11,2 M —l—12,1-s—13,0—I—13,0
Tukin —— 12,0 —— 12,0 —I—13,2 J- 12,4 J- 12,8 —s—13,ti z- 12,4
Wien T 7,0 -— 8,0 -s— 8,6 J—10,0 ——

-s—9,3 —I—12,8
Moskau JF 5,7 —— 8,0 —-

—

— — -s— 3,0
Peinen —- 3-,4 -- 3,3 J- 2,9 —I—2,2 —i—3,4 —I—4,4 —I—2,3
Swckhpim -— 9,0 T 4,6 —I- 5,4 J- 4,6 — -s— 8,6 —s-8,6
nope»i,. T 9,1 s 8,0 —s—7,8 J- 9,8 —I-6,1 4— 9,0 -i—10,8
Leipzig s 9,0 —s—11,0 —l—10-2 -l—9,7 —s10,3 —s—10,1 —I—12,0

Vrlag von Ernst Keil in Leipzig.
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Schnellprcssendruckvon Ferber ös- Seydel in Leipzig.
..-.- s- —,


